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Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Die grauen Haare. 
(Romantiſches Bild aus der Vorzeit.) 
Von F. Schreiber. 


I. 

Es war ein recht kalter Abend, der heilige Chriſtabend des 
Jahres 1552; die Sterne flimmerten kryſtallartig am dunkel⸗ 
blauen Himmel und brachen ihre Strahlen am Glanz des weis 
ben Schnees, welcher die weite Erdfläche deckte und die herr: 
ſchende Kälte zu verdoppeln ſchien. 

Deſſen ungeachtet herrſchte auf dem großen Ringe zu Bres⸗ 
lau ein reges Treiben von Kindern und Erwachſenen, welche, 
die Kälte nicht achtend, ſich an den herrlichen Sachen, die in den 
etleuchteten Bauden ausgeſtellt waren, ergötzten, und ſelbſt man⸗ 
ches davon kauften, um am heiligen Chriſttag die Ihrigen freu⸗ 
dig zu üdertaſchen. 

Soft alle Bewohner Breslaus, die Mütter ausgenommen, 
welche das Nachtmahl bereiteten, worauf ſich ſchon mancher ſeit 
längerer Zeit gefreut, waren auf dem Markte anweſend. Da 
gab es ernſte, freudige, traurige und betrüdende Geſtalten, je 
nachdem ſich ihnen die nahe Zukunft hoffnungsvoll oder fteuden⸗ 
leer enthüllte. 

Zitternd von eiſigem Froſte bewegte ſich eine alte Frau mit 
runzlichtem Geſichte durch die Menge und ſchaute betrübt nach 

den lockenden Bildern in den Bauden. 

Oefters blieb ſie ſtehen und ſtützte den gebeugten Rücken 
auf den niedrigen Krückenſtock, und fuhr mit der lumpenbedeck⸗ 
ten Hand über das Geſicht, die fahlen Runzeln deſſelben zu 
warmen. Hell und leuchtend war ihr Auge, welches fie auf 
einer Jünglingsgeſtalt ruhen ließ, der im Begriff ſtand, eine 

eihnachtsgabe für ſeine Braut zu kaufen. 

Das Weib ſtellte ſich zur Seite, um ſich feine Geſichtszüge 
Seht tief einzuprägen, und man konnte bemerken, wie eine uns 
deine Liſt ihre eingefallenen Lippen umzog, und die wachſenden 

ugen die üppige Geſtalt verſchlingen wollten. 

Als ſich dieſer aber wieder hinwegbegab und im Gedränge 
derſchwand, fie ihm aber nicht folgen kennte, da bedeckte Trau ⸗ 
Agkeit ihr Geſicht, und kleine Thränen entträufelten ihren 
Augen. 

An dem Haufe, welches die Ecke von der Schweidnitzer⸗ 
Strafe und dem Ringe bildet, blieb fie ftehen, und drückte ſich 
in die Ecke des Thorweges, um einiger maßen gegen die ſchnei⸗ 
dende Luft geſchützt zu ſein. 

Hier ſchmiegte fie ſich zuſammen wie ein dunkler Ball und 
legte dat Geſicht in den Schooß, um nicht von dem ſtrahlenden 

icht einer Laterne, welche über dem Eingange des Hauſes hing, 
geblendet zu werden. 

Lieder Gott, betete fie, erbarme dich heut, und nimm mich 


von dieſer unfreundlichen Erde, ich habe ja wohl ſchon genug 
gebüßt. 

Fünfundzwanzig Jahr irr' ich ohne Obdach umher, finde keine 
Ruhe und keinen Tod. Heut, ja heute nimm mich hinweg, 
es iſt ja kein Erdenkind, dem du nicht wenigſtens eine kleine 
Freude gewährſt, nur ich muß leiden und beim Anblick der 
freudigen Geſichter mich quälen! — 

Lautlos bebten ihre Lippen, und die zitternden Arme bargen 
ſich unter den wenigen Lumpen, welche ihren Leib bedeckten. 

Sie erhob das fahle Antlitz, um welches das ſpärliche ſilber⸗ 
farbige Haar flatterte, und ſendete die glühenden Augen in der 
Runde umher, als ſuche ſie Jemanden. 

Es iſt doch ein recht hübſcher Junge, ſprach ſie vor ſich hin, 
den Froſt bekämpfend, ach, ich könnte ihm ſo gut ſein! ſeine 
rothen Wangen, das ſchöne braune Haar, welches gelockt auf 
den ſtolzen Nacken herabfiel und die friſchen Augen — Alles, 
alles iſt ſo zauberiſch, daß ich bei ihm leben und ſterben möchte. 
— Ach, es iſt doch ſehr kalt, hier muß ich erfrieren, ich will ges 
hen und mich bei meinem Gefährten zut Ruhe legen; er wird 
recht gewartet und mir gewiß ein warmes Bett bereitet haben. 

Als ſie ſich erhob, kam ein junger Mann auf das Haus zu, 
es war derſelbe, welchen ſie auf dem Markte ſo liebgewonnen 
hatte. Sie ſtellte ſich vor den Eingang, und ſtreckte ihm die 
magere Hand entgegen, als er nahe genug war, ſie zu erkennen. 

Der Jüngling erbleichte beim Anſchauen dieſer Jammer⸗ 
geſtalt, griff in die Taſche und gab ihr drei böhmiſche Groſchen. 

Als er ſchweigend durchs Thor gehen wollte, hielt ſie ihn 
am Mantel feft. 

Was willſt du noch mehr, gute Alte, ſprach dieſer, friert 
dich, fo komm ins Haus und wärme dich in der Gefindeftube, 
ich will auch dafür ſorgen, daß man dir etwas vom Tiſche mei⸗ 
nes Vaters bringt. 

Nein, nein, ich will nicht eſſen, ich habe genug, ſprach ſie 
haſtig, ich will dir blos danken. Laß mich dein ſchönes Geſicht 
nur noch einmal recht anſchauen, mich friert nicht mehr, dein 
Anblick ſättigt meinen hungrigen Magen. 

Dem jungen Manne ſchüttelte Fieberfroſt bei dem Anblick 
des Weibes, deren Augen bis in die Tiefen ſeines Herzens zu 
dringen ſtrebten; nicht ohne Schauder machte er ſich los und 
eilte ins Haus. 

Haſtigen Schrittes ging ſie jetzt über den Ring, immer auf 
den ſogenannten Sperlingsberg zu, wo ſie ſich in einem großen 
von hölzernen Häuschen umgedenen Hofe den Augen der Vor⸗ 
übergehenden entzog und nach einem kleinen Stalle die Schritte 
lenkte. 

Ein großer ſchwarzer Kettenhund kam ihr hier entgegen und 
beleckte freundlich ihr Hand und Geſicht, und zog fie an dem 
Kleide mit in die geräumige Hütte, deſſen Eingang fie hierauf 
mit Stroh verdeckte. 

Du magſt recht lange geweilt haben, armes Thier, ſprach 
fie, ihn ſanft ſtreichelnd, berubige dich, ich will dich dafür um 
fo mehr liebfofen und nicht mehr fo lange ausbleiben. 

Das treue Thier ſchmiegte ſich eng an ſie heran, obaleich es 
ſelbſt der Froſt ſchütte lte, jemehr es fie zu wärmen gedachte. 
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2 Di ne that ihrem Körper wohl; ſie ſchlief ein, wäh⸗ 


rend ihr treuer Wächter den Kopf an ihre magere Wange legte 


und auf jeden ihrer leiſen Athemzüge zu lauſchen ſchien. 

Sie mochte kaum eine Stunde geruht haben, als ſie wieder 
erwachte und durch die kleine Oeffnung des finſtern Käfigs in 
den kalten Hof hinaus ſchaute. 

Ich habe nicht lange geſchlafen, ſprach ſie leiſe, ſein Bild 
beunruhigt mich, ich muß fort, muß ihn ſehen, ſonſt ſterbe ich 
vor Bangigkeit. 

Gleich als verftände das treue Thier ihre Rede, legte es den 
techten Vorderfuß auf ihre Schultern und liebkoſ'te fie unter 
kläglichen Tönen. 

Ich kann nicht bleiben, armes Thier, ſprach ſie, gedulde 
dich, bald bin ich wieder hier. 

Deſto ängſtlicher gebehrdete ſich der Hund; und als er ſah, 
daß ſie Ernſt gebrauche, legte er ſich quer vor den Eingang, um 
ſie aufzuhalten; als aber auch dieſes Mittel fehl ſchlug, ſie den⸗ 
noch hinwegging, fing er kläglich zu heulen und zu bellen an, 
wollte die Kette ſprengen, doch umſonſt — und ging winſelnd 
in ſein Verſteck, als die Alte ſeinen ſcharfen Blicken entgan⸗ 
gen war. 


II. 


Das Eckhaus am Ring und der Schweidnitzer Straße ge⸗ 
hörte dem reichen Rathskonſul Petrus von Glambach, welcher 
heut im Kreiſe mehrerer Verwandten die Stunden des heiligen 
Abends vergnügt und heiter bis zur Cheiſtnacht hinbeingen 
wollte. Er beſaß keine Kinder, erfreute ſich aber an der Gut⸗ 
müthigkeit und Geiſtesgröße ſeines Pflegeſohnes Wilibald, wel⸗ 
chen er von ſeiner erſten Kindheit an erzogen und mit Geneh⸗ 
migung des Königs von Böhmen in die Rechte eines wirklichen 
Sohnes eingeſetzt hatte. 

Schon lange war es ſein innigſter und heißeſter Wunſch ge⸗ 
weſen, Wilibald möchte eine Frau heimführe, er hatte ihm meh: 
rere Töchter angeſehener Bürger als ebenbürtig und reich vor⸗ 
geſtellt; keine abet war im Stande, den Jüngling zu feſſeln, 
deſſen geheime Neigung dem Scharfblick des Vaters entgangen war, 
bis er ihm endlich in einer guten Stunde ein Geſtändniß ent⸗ 
lockte, welches ihn um fo mehr ſchmerzte, da Maria-Anna die 
Tochter eines ſtolzen Rathsälteſten, Ludwig Freudenberg, war. 

Zwar tadelte er nicht ſeine Wahl, gab aber ſeine Einſtim⸗ 
mung. fo. wenig, wie fie Freudenberg gegeben haden würde. 

Geheime Unterredungen des Konfuls mit Freudenberg führ⸗ 
ten endlich mit vielen Aufopferungen des erſteren ein Verhält: 
niß herbei, welches die innigſte Freundſchaft zur Folge hatte 
und die baldige Verbindung ihrer Kinder bezwecken ſollte. 

Jeder beider Väter hatte ſich vorgenommen, am heiligen 
Abend ſein Kind damit zu überraſchen, darum war auch der Kon⸗ 
ſul heut ſo froh und ſprach von Glück und Freude, welches der 
Jüngling nicht faſſen konnte, ſich aber beruhigte, da er eben auf 
dem Weihnachtsmarkt eine geheime Unterredung mit Marie: 
Anna gehabt, zufolge deren beide beſchloſſen hatten, am kom⸗ 
menden Weihnachts morgen ihre Väter um Einwilligung ihrer 
Wünſche zu bitten. 

Als das Mahl beendet war, entfernte ſich der Rathskonſul, 
um durch Uebetreichung der nöthigen Geſchenke ſeinen treuen 
Sohn zu überraſchen. 

Willibald blieb mit zwei jungen Muhmen und einer alten 
at deren Liebe er in großem Maaße errungen hatte, zus 
rück. 

Künftiges Jahr, ſprach Baſe Beatrix zu den Muhmen, 
wird wohl unſer Kreis durch ein neues Mitglied vermehrt 
ſein, — denn ich habe aus zuverläßigem Munde vernommen, 
daß Herr Wilibald eine ſchöne Braut heimführen wird. 

Willibald lächelte. 

Ich habe bisher fo wenig an's Heirathen gedacht, ſprach 
er, ſo wenig, als meine ſchönen Muhmen an's Nichthei⸗ 
rathen. 

Sei nur ſtille, lieber Willibald, entgegnete dieſe, du müß⸗ 


teſt der Marie⸗Anna nicht ſo ſchrecklich gut fein, wollteſt du 


nicht an's Heirathen denken. 

Ach, was faſelt ihr da für einfältiges Zeug, ſprach er, ich 
weiß von keiner Marie-Anna etwas. 

Er wendete ſein Geſicht hinweg, um die Reue zu verbergen, 
welche er beim Sprechen dieſer Worte empfand. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Ein Paar Worte über Dienſtboten. 
(Beschuß. 
Aehnliche Beiſpiele giebt es in Menge, ſowohl von männli⸗ 


chen als weiblichen Dienſtboten, es würde aber zu weitläufig 
ſein, ſie hier alle anzuführen. 

Natürlich muß eine ſolche Arroganz ſich auch im Dienſt 
ſelbſt äußern und daher findet man, daß viele Domeſtiken die 
Achtung aus den Augen ſetzen, die fie ihrer Brothertſchaft ſchul⸗ 
dig ſind. 

Bedienten und Mädchen vermiethen ſich nicht mehr, ſon⸗ 
dern fie gehen in Condition, fie erhalten keinen Lohn, ſondern 
Gehalt u. dgl. mehr, und nur, wo ihr Vortheil mit im Spi 


iſt, laſſen fie es deim Alten, denn, wenn fie auch alle konditie⸗ 


niren, fo nehmen fie doch alle Miethgeld. 

Da viele Dienſtboten von der Putzſucht ergriffen ſind, und 
ihre Einnahme nicht hinreicht, ſolche zu beſtreiten, fo müſſen ſie 
zu unerlaubten Mitteln ihre Zuſtucht nehmen und ihre Herte 
ſchaften übervortheilen. 

Hierin find Viele wahre Meiſter, und bei jeder kleinen Aus 
gabe wird ein Profit gemacht; entweder wird der Preis höher 
angegeben, oder wenn es Dinge ſind, die man nicht genau nach⸗ 
meſſen kann, etwas weniger davon eingekauft. Die Mädchen 
ſtehen mit den Verkäufern der Waaren in freundſchaftlichen 
Verhältniſſen, und dieſe geben ihnen gewöhnlich etwas von dem 
unerlaubten Vortheil ad, den fie durch undethältnißmäßig hohe 
Preiſe oder ſchlechtes Moaß und Gewicht gewinnen. Von 
den Bedürfniſſen im Hauſe wird immer etwas bei Seite ge⸗ 
ſchafft, von dem Kaffee der Hertſchaft etwas zurückbehalten, 
und das Fehlende durch Cichorien erſetzt. Viele Mädchen be’ 
zahlen ihre Haubenwaſchetinnen mit dem Holze aus dem Kelle 
oder Holzſtall der Herrſchaft, denn die Wäſcherinnen müſſen 
das Holz theuer kaufen. 

Die mehrſte Zahl der Mädchen hat einen verlaufenen bro 
loſen Burſchen zum Liebhaber, der ſie an den Sonntagen au 
die Tanzböden führt, mit ihnen nach den benachbarten Dötfern 
geht u. dgl., und dieſer wird aus der Küche der Herrſchaft DM 
köſtigt, auch ihm noch manches andere zugeſteckt. 

Die männlichen Dienſtboten machen es nicht beffer, haupt? 
ſächlich bei einzelnen unverheiratheten Herren. 

»Höte, Zohann!s ſagte der Baron von P'“ zu ſeinem 
Bedienten, »mit deinen kleinen Ausgaberechnungen iſt es nicht 
fo ganz richtig. Ich habe es fon öfters bemerkt, daß du m 
mehr anrechneſt, als du ausgelegt haſt. Das iſt mir höch 
ärgerlich, und wenn du nicht ehrlich diſt, ſo müſſen wir 
trennen. — Ich bin aber ſonſt wohl zufrieden mit dir, ich wil 
dir daher einen Vorſchlag zur Güte machen. Verſprich 
mich künftig auch nicht um einen Pfennig zu betrügen, und 
ich gebe dir monatlich zwei Thaler Zulage. 

„Johann ſprach kein Wort. 

„Nun fo ſprich doch! 

»Gnädiger Herr le ſagte er, Dich habe mir die Sache übe 
legt. Für zwei Thaler monatlich kann ich es nicht thun, babe 
hab ich zu viel Schaden. 

Wie manches Mädchen ſchmückt ſich mit den Kleidungeſtl, 
cken ihrer Gebieterin, wie mancher Bediente mit denen ſemes 
Herrn, und es giebt viele, die nicht mehr als ein Paar Hemden 
aber dafür eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Fluterſtal 
haben. 
In der Regel muß die Hertſchaft die Dienſtboten des 15 
gens wecken, denn, wenn die erftere ſchon zu Bette gegangen l 
ſtiehlt ſich Magd und Bediente aus dem Haufe, um auf 2 
böden die halbe Nacht zu durchſchwärmen. Vielfältig bleibt dan 
das Haus unverſchloſſen, und die Bewohner ſind dem Beſuche 
von Dieben und loſem Geſindel Preis gegeben. boten 

Zu den charakteriſtiſchen Unbeſcheidenheiten der Dienſtb⸗ 
gehört auch, daß fie von ihren Herrſchaften immer in eine 
ſprechen, als wenn ſie mit zur Familie gehörten, oder un 
baren Antheil an den Geſchäften hätten. Be⸗ 

Wir ſind heute auf einem Ball, ſagt die Zofe, und dad gor; 
diente verfichert einem Bekannten: wir können Morgen, ‚tert 
mittag nicht kommen, denn wir haben Vortrag. Unſer, re 
hat ſchöne Blumen, prahlt die Hausmagd, und der * 
betheuert auf ſeine Ehre, daß ihm ſein Geſpann Pferde hu 
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Stück Friedrichsd'or koſten. Dabei find ſie gegen die Erzieher 
der Kinder und die Gouvernanten in großen Häuſern auffallend 
dummdreiſt, denn dieſe ſind doch nichts mehr oder weniger als ihres 
Gleichen, und fie ſprechen von ihrer Kollegenſchaft. 
Doch genug von dieſem Uebel, es fragt ſich nur, wodurch 
dieſem Uebel am beſten Einhalt geſchehen kann. 


— 


Eine höchſt originelle Hauswirthin. 


Frau Scheinheilig, gegenwärtig in der Pietiſten⸗ 
Gaſſe Nr. 300 wohnhaft, iſt ein wahres Muſter von Scha⸗ 
denfreude, Heimtücke und Falſchheit. Sonſt war ſelbige eine 
ehr brave und verträgliche Frau; ſeitdem aber ihr Vater geſtor⸗ 
ben iſt, wird fie Tag und Nacht wie von einem töfen Dämen 
geplagt, dergeſtalt, daß ſie ſich wie ein Alp im Bette herumdreht, 
fo daß die nebenanſchlafenden Leute die ganze Nacht kein Auge 
zumachen können. Lebte indeß ihr feliger Vater noch, fo bütfs 
ten freilich dergleichen Exceſſe nicht vorkommen; nun hat ſel⸗ 
bige aber dafür die kühne Idee gefaßt, ſich doch einmal von die⸗ 
fer läſtigen Klauſel zu befreien, und hat eine ungemeine Freude 
darüber, ihre Wünſche mit einem guten Erfolge gekrönt zu ſe⸗ 

hen! — Doch jetzt noch etwas ſehr Albernes! — Selbige hat 
auch den ganz fixen Spleen gefaßt, ihre Miether gäben immer 
Anlaß zu Verdruß, was aber indeß gar nicht der Fall iſt. Zu 
dieſem Zwecke hat Selbige nun ihre ſaubere Wirthſchafterin L. 
euchlerin als Zwiſchenträgerin auserſehen, welche auch ganz 
und gar nicht unterläßt, die reſp. Hausbewohner auf das Em⸗ 
pfindlichſte zu kranken. Möge dieſelde von ihrem verkehrten 
Thun und Treiben baldigſt ablaffen, dies wünſcht ſehnlichſt — 

Ein ganz Unparteiiſcher. 


Entgegnung. 


Dem Verfaffer des famoſen Auffages unterzeichnet Carl 
Wbr. in Nro. 143 d. Bl. kann ſich Unterzeichneter nicht vor⸗ 
enthalten das wohlgemeinte Sprichwort: »Schuſter bleib bei 
Deinen Leiften« hiermit freundlichſt in Erinnerung zu bringen, 
und den Rath zu geben, ſich künftig nicht mehr mit Anferti⸗ 
gung von Auffägen zu beſchäftigen, welche, abgerechnet davon, 
daß ſie ſelbſt ein Papier worein man Wurſt wickelt, nicht zieren 
würden und nur den Vorzug vor andern Artikeln faden Inhalts 
deſitzen, daß letztere wenig, erſtere dagegen gar nicht geleſen wer⸗ 
den, ihren Verfaſſer am meiſten compromittiren. 

Dem Unterzrichneten, welcher zufällig das Unglück hatte, die⸗ 
ſen Auffag zu leſen, drängt ſich unwillkürlich die Frage auf: 
was kann woht den Verfertiger dieſes ſkandalöſen Makulatur⸗ 
Erzeugniſſes zur Hervortufung eines fo grauenvollen Unſinns 

ewogen haben, oder was will er überhaupt mit dieſem von 
Wurſt: Eſſen, Bier⸗Trinken, und Lehren für Mädchen handeln⸗ 
den, a bunt unter einander gemengten Artikel ſagen? 
FZiuſehr ſcheint die Vorausſetzung gerechtfertigt daß die im 
Wurſtladen der »Stadt Warſchaus beſchäftigten Mädchen bei 
Erfüllung ihrer Pflichten weder Zeit noch Luſt hatten, feinen 

udringlichkeiten und faden Galanterien Gehör zu geben, und 
dadurch die Rache eines ſo mächtigen Autors auf ſich luden; be⸗ 
ſonders da der Zweck des erzählten Spazierganges eben nicht der 
Löblichſte geweſen zu ſein ſcheint. 5 

Was hauptſächlict zu dieſem Schluſſe berechtigt, ift feine 
öffentliche, eben nicht zarte Aeußerung, vim Nußboom mit hüb⸗ 

che Mammſellkens gekramt zu haben. 

Wenn man, und dieß wird gewiß der größte Theil der ver⸗ 
beten Leſer, eine ſolche Kramerei für etwas höchſt unpaſſendes 
halt, fo kann man die Prahlerei in einem öffentlichen Blatte da: 
mit nur als etwas Gemeines detrachten. 8 l 

Uebrigens enthält der beregte Artikel nur ein Paar Unwahr⸗ 

ten, einen etwa hundertmal aufgewärmten Brief, und nur 
das Selbſtgefühl des Hr. C. Wbr. konnte es wagen, ein Erzeug⸗ 
niß an's Licht treten zu laſſen, was jedem ein mitleidiges Lächeln 
ber den Verfaſſer abgewinnen muß, da es zum Theil noch in 
darm Dialekt geſchrieben iſt, der berlin iſch fein ſoll, aber in 
dieſer Welt nicht exiſtirt. C. C. 


St. Johann (Dom). 


A Der Fund. 


Vom Schneider 
Kam ein junger Fant 
Und hatte leider 
Der Kaſſe gaͤnzlichen Beſtand 
Fuͤr einen Rock dahin gegeben, 
Kein Pfennig blieb ihm mehr zum Leben. 
Doch uber feines Rockes Bürften 
Vergißt er Hunger ſo, wie Duͤrſten, 
Und in dem Anſchau'n ſeiner Hoſen 
Erblickt er ſeinen Pfad voll Roſen. 
Wie kann ihn nun etwas bekuͤmmern — 
Sieht er des Vorhemds Knöpfe ſchimmern, 
Der Weſte prächtig Farbenſpiel, 
Der Stiefel zugeſpitzte Schnaͤbel, 
Und für das Magenſchmerzgefuͤhl 
Iſt ſeiner Hoſen Prallheit Hebel. 


Und ſteif, wie ein Laternenpfahl, 
Durchſchreitet er die Promenaden, 
Und überall, allüberall 
Wird er mit Schmeichelei'n beladen. 
Doch von der Maͤdchen glühenden Blicken, 
Von ſchoͤner Haͤupter ſanftem Nicken 
Ward noch bis jetzt kein Weſen ſatt; 
Und nüchtern will er mid’ und matt 
Des kuͤrz'ſten Weg's zuruͤcke kehren, 
Bei einem Freund, 

Der's redlich meint, 
Der Hungerqual ſich zu erwehren. 


Sein Weg 
Führt ihn durch ein Geheg', 
Und aus dem Sand 


Lacht unſer'm Fant 


7 
Wie er es nicht gehofft, fein Gluck 
Wer räth es? — ein Viergroſchenſtuͤck. 
Was läßt ſich dafür nicht erlangen! 
Ein Butterbrot, 
Ein Mittagbrot, — 
Wie wird er an der Table d'hoͤte prangen! 
Spricht's — und damit's ihm Niemand raubt, 
Will er das ſchoͤnfriſirte Haupt, 
um das Erſehnte zu erreichen, 
Der ſchmutz'gen Erd' entgegen neigen. 
Doch will es ihm durchaus nicht gluͤcken, 
Sich weit genug hinab zu bücken. 
Die Weſte, die ihn genirt, 
Hat er zu feft geſchnuͤrt, 
Zu ſtraff die Hoſen angezogen, 5 
Und wie er ſich auch biegt und ſchmiegt 
Und dehnt die krummen Ellenbogen, — 
Den ihm Fortuna nur gezeigt, 
Sein Hoffnungsſtern bleibt unerreicht. 


und wie er nun fo ſich abgemüh’t, 
Vor Ungeduld ſchon ihm die Wange gluͤh't, 


Da treibt ihn der Hunger und macht ihn verwirrt, 


Auseinander reißt er den Weftengürt, 
um dann mit rührigen Händen 

Den druckenden Mangel zu enden. 

Doch wie er, vom Hunger entkraͤftigt, 
Sich damit zu lange beichäftigt, 

Da nahet ein Burſche im ſchlichten Kleid, 
Sieht das Viergroſchenſtück liegen, 
Ergreift's mit behenden Fingern erfreut, 
um ſchnell von dannen zu fliegen. 


Der Fant, ſobald er gelenkig ward, 
Noch lange im trockenen Sande ſcharrt; 


Wohl ſcharrt er ihn auf, wohl ſcharrt er ihn nieder, 


Doch nimmer find't er das Geldſtuͤck wieder. 


8 Herren Geiſtlichen. 
Katholiſche Kirchen. 


Nachmittagspr. Cavl. Kamhof, 3 Uhr. 


St. Adalbert. Amtspr. Pfarrer Lichthorn 9 Uhr. 


Nachmittagspr. Caplan Lange 2 Uhr. 


St. Matthias. Cur. Helwich, 9 Uhr. 

Corpus Chriſti. Capl. Saremba, 9g uhr. 
St. Mauritius. Pfarrer Dr. Hoffmann, 9 Uhr. 
St. Michael. Pfarrer Seeliger, 9 Uhr. 

St. Anton. Cur. Peſchke 9 Uhr. 
Kreuzkirche. Frühpr. Ein Alumnus. 


* 


Ueberſicht der am 4. Dezember ©. predigenden 


Amtspr. Canon. Dr. Foͤrſter, 9 Uhr. 
St. Vincenz. Frühpr. Cur. Scholz. Capl. Kauſch, 9 uhr. 
St. Dorothea. Frühpr. Cur. Elpelt. Cpl. Pantke Amtspr. 
St. Maria (Sandkirche). Curatus Landſcheck, 9 Uhr. 


g uhr. 


— 550 oe 


. Niemand weiß feine Heiligen mehr herauszuputzen, als der 
Portugieſe. Das Chriſtuskind hat in den meiften Kirchen eine wohls 
gepuderte Perücke mit einem Zopfe von ungeheurer Länge und mit 
unzaͤhligen Bandſchleifen. Der ganze Anzug iſt dem eines Hofman⸗ 
nes vor 100 Jahren ahnlich. Kurze Hoͤschen, ſeidene Zwickelſtruͤmpfe, 
Knie⸗ und Schuhſchnallen von falſchen Steinen. Auf der Peruͤcke 
prangt eine Strahlenkrone und im Knopfloch der Chriſtus⸗Ritteror⸗ 
den. — So berichtet die Dresdener Abendzeitung. 


Welt: Begebenheiten. 


(Eheſtiftungen durch Geld.) Die Stadt Toulon giebt jedem 
armen Mädchen, das einen Koloniſten in Algier heirathet, 500 Fres. 
Ausſteuer. Auf dieſe Weiſe find denn ſchon ein Dutzend Mädchen 
unter die Haube gekommen, und nun mag Gott für den Ehefrieden 
ſorgen. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 8 


Taufen und Trauungen. Zu Weihnachts⸗Geſchenken, Haushaltungen 


Getauft. und zu Ausſtattungen. 


Bei St. Bincenz. Den 27. Novbr.: 
d. Tagarb. J. Kunze S. — d. Schuhmacher 
F. Neumann T. — d. Drechslermeiſter E. 
Marcks S. 


Bei St. Matthias. Den 27. Nopb.: 
d. Haushälter A. Leopold S. — d. Obſthaͤnd⸗ 
ler C. Simon S. 


Bei St. Adalbert. Den 27. Novb.: 
d. Schuhmachergeſ. Schutz S. — 2 unehl. 
S. — 1 unehl. T. — Den 28.: d. Haushaͤl⸗ 
ter Sommer T. — 2 unehl. S. 


Bei St. Dorothea. Den 23. Novb.: 
d. Handſchuhmachermſtr. Th. Obermeyer S. | 
— Den 25.: d. Schuhmacher C. Jagode S. 
— Den 28.: d. Hausbeſitzer S. Raab S. — 
unehl. 8. 


n der Kreuzkirche. Den 28. Novb.: 
ranntweinbrenner F. Schirduan T. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 
27. November: d. Arbeitsmann in Huben A. 
Michalke T. 


Bei St. Mauritius. Den 27. Nov.: 
d. Maurergeſ. J. Kuſchel T. — d. Arbeiter 
C. Winter S. — d. Arbeitsmann F. Hart⸗ 
mann S. — d. Tagarbeiter D. Stirnagel 
T. — unehl. T. — Den 28.: d. Hand⸗ 
lungsdienet F. Eſch T. 


Bei St. Michael. Den 27. Novb.: 
d. Tiſchlermſtr. F. Wilhelm T. 


d. 


Getraut. 


Bei St. Matthias. Den 24. Novb.: 
d. Schneidermſtr. A. Zirkel mit A. Buhr. 


Wei St. Dorothea. Den 27. Novb.: 
8. Schneidermeiſter A. Beil mit Igfr. Aug. 
Heinke. 


Bei St. Corpus Chriſti. Den 23. 
November: d. Goldarbeiter L. Reichenbach 
mit Igfr. D. Heinze. — Den 26.: d. Erbſaß 
in Neudorf H. Wende mit M. Schneider. 


Theater Mepertoir. 


Sonnabend, den 3. Dezember, zum elften 
Male: „Die ſchlimmen Frauen im 
Serail.“ Poſſe mit Geſang, Tanz und 
Evolutionen in 2 Akten von Told, Muſik 
von Heinrich Proch. 4 


x 


Vermiſchte Anzeigen. 


Großes Concert 


findet Sonntag, den 4. Dezember in meinem 
Saale und Wintergarten ſtatt; hierzu ladet 
ein: Mentzel, 

vor dem Sandthor. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Die Leinwand ⸗, Tiſchzeug⸗ und Baumwollen- Waaren= Handlung von 
M. Heymann, 
Caris-Platz Nr. 3 im Pokoihof, 


empfiehlt ihr vollſtändig aſſortirtes Lager in allen zu dieſem Fach gehörenden Artikeln, ſowohl 
im Ganzen, wie im Einzelnen, zu folgenden äußerſt billigen aber feſten Preiſen. 


40 breite Zuͤchen⸗ und 
= 2 8 

0 0 
% 4 


Inlet⸗Leinwand a3 — 3½ Sgr. die Elle. 

(beſte Qualität in leinen) 4 — 4½ — 5 Sgr. die Elle. 
Kleider⸗ und Schuͤrzen⸗Leinwand 2½ — 3 Sgr. die Elle. 

rothen und blauen Drillich 4 — 5 Sgr. die Elle. 


77 und ¼ breiten (rein leinen Bett⸗Drillich 6½ — 7%, — 8 ½ Sgr. die Elle. 

7½ breite Atlas⸗Koͤper zu Schlafrock⸗ und Pelz⸗Ueberzuͤgen 2 — 2½ Sgr. die Elle. 
Rohe, gebleichte, gefärbte und bunte Parchende 1½ — 2 — 2½ — 3 Sgr. die Elle. 
„A breite leinene Fußteppiche 2 Sgr. die Elle. 


ze Pi 
br 


gebleichte Hemden-Leinwand (rein leinen) 6 — 20 Rthlr. das Schock. 
Creas⸗Leinwand, geklaͤrte und ungeklärte 6 — 15 Rthlr. „ 


Damaſt⸗Tiſchgedecke zu 12 Perſonen, mit Servietten 4 — 5 — 6 Rthlr. das Gedeck. 
Einzelne Tiſchtuͤcher und Kaffee⸗Servietten 15 — 25 Sgr. das Stück. 
Feine Handtuͤcher / lang (rein leinen) 10 Sgr. das Stuck. 


Bei Partieen einen verhältnißmäßigen Rabatt. 
ä — — 


—— nn u — 


In Brigittenthal 


findet Sonntags Fluͤgel-Concert ſtatt, wozu 
ergebenſt einladet: 
Gebauer, Caffetier. 


Staats⸗Equipagen 


empfehle ich einem hohen Adel und reſp. Pu⸗ 
blikum bei vorkommenden Fällen, als: Hoch⸗ 
zeiten, Taufen, Begräbniflen zc. zur guͤtigen 
Beachtung, und ſtelle ſolche zu jeder beliebigen 
Zahl, wie auch zu den billigſten Preiſen. 


Q. Walter, Lohnfuhrwerkbeſitzer, 
Hummerei Nr. 17. 


Warme Zimmer geboren im Winter zum 
erſten Bedürfniß und größten Annehmlichkeit, 
und doch wird das Feuermaterial immer 
theurer — deshalb verwandte ich ſchlechte 
Oefen in ſchnell und anhaltend heitzende Spar⸗ 
Oefen, obne fie niederzureißen, binnen 10 Stun- 
den für 2 Thaler, mit Ausſchluß des unbe⸗ 
trächtlichen Materials. Görlich, Ofenbau⸗ 
meiſter, Breslau, Schuhbruͤcke Nr. 78. 


Beſtes Seegras 
empfehlen: 


Hübner & Sohn, 


Ring Nr. 40, der grünen Röhre 
ſchrãg über. 


Damen ⸗Hüllen, 
Herren⸗Bournuſſe, 
dto. Mäntel, 


zu auffallend billigen Preiſen bei 


S. Singer, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 4. 


pp rr 


Zur gütigen Beachtung. 


Ich empfehle eine große Auswahl in 5 und 
breite Kleider-Kattune in den fhönften Mur 
ſtern à 3 und 4 Sgr.; Damaſte zu Mäntel, 
zu 8, 10 und 12 Sgr.; Orleans, Camlot und 
Thibet A 12, 14 und 15 Sgr. Große wolln 
Tücher von 25 Sgr. bis 2 Rthir.s Cravatten⸗ 
Tücher in Seide und Sammt a 10 Sgr. 
und 1. Kattuntücher & 8 und 10 Sgr.; Ka, 
ſchentücher à 5, 6 und 8 Sgr. Mouſſelin 
Tücher in allen Größen zu ſehr billigen Preiſen · 


S. Ningo, 


am Hinter: (und Kränzels) Markt Nr. 7. 
Wr 


Schöne weiße Gänfeleber kauft fert 
während und bezahlt den doͤchſten Preis dafüt 
die Paſteten⸗ und Wurſtwaaren⸗ Fabrik von 


E. F. Dietrich, 


Schmiedebrücke Nr. 07. 


‚Neuen Baierſchen Hopfen, dier 

. N rs 1 i 
oftenpreife: Hübner 1 

Ming Rr. 200, der grünen Aöbr⸗ 


ſchraͤg über. 3 


Ein Clavier ift wegen Mangel an Raum 
billig zu verkaufen: 


Eliſabethſtr. Nr. 9, eine Stich 


Ein gutes Feneiſen ift zu derkaufen , 
u Holzgaſſe Nr. 8, 3 Stieg 


— 


Offene Schlafſtelle it Junker 
Nr. 2, im Hofe 2 Stiegen, beim SAN 
meiſter Mendiſch. 


raße 
ler 


ader⸗ 
Ein gebildeter Knabe wird als Bucbindrt 
Lehrling ſolide placirt: Altbuͤſſerſtr. Nr. — 


